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59 Lissauer, Ernst, Schriftsteller, 1882–1937. Eigenhändige Brief-
karte mit adressiertem Umschlag, 5 eigenhändige Postkarten, sämt-
lich mit Unterschrift sowie 1 Visitenkarte mit 2 eigenhändigen Zei-
len. Berlin und Wiesbaden. 1916–1923, div. Formate. 	  80,–
Lissauer gehörte zum Kreis der ‚Werkleute‘ von Haus Nyland. – Bei den 
vorliegenden Karten ist das Thema Kritiken und Besprechungen und der 
Besuch des Adressaten, Redakteur und Literat Otto Doderer. – Beiliegt: 
Konvolut mit gedruckten Artikeln (z.Teil mit kleinen handschriftlichen 
Verbesserungen), gedruckten und abgeschriebenen Gedichten. – 1924 zog 
Lissauer nach Wien, da er in Deutschland, vermutlich zufolge seiner sehr 
patriotisch‑pathetischen Kriegslyrik im 1. Weltkrieg, keinen schriftstelleri-
schen Erfolg mehr sah.

60 Matthisson, Friedrich (von), Schriftsteller, 1761–1831. Eigen-
händiges Albumblatt mit Unterschrift.. Altona, 4.3.1794, Quer‑8vo. 
8 Zll. 	  250,–
„Schoen waren die Stunden, da die Blüten von Elisas edlem Geiste mich 
entzückten ...“ – so beginnt das Albumblatt, „auf der Reise“ in Altona 
geschrieben. An Elisa Jung ist mehrfach in seinen Gedichten erwähnt, so 
auch in „Trost. An Elisa.“ (vertont – wie auch andere Gedichte des Autors 
– von Schubert). Bekannter noch wurde das Gedicht „Adelaide“ durch die 
Vertonung von Beethoven. Siehe Abbildung.

61 Maximilian I. Joseph, erster König von Bayern, 1756–1825. Zwei 
Kanzleischreiben (1 in französ. Sprache) mit eigenhändigen Unter-
schriften und 1 eigenhändigen Textzeile. München, 4.3.1799 und 
23.2.1824. 8vo und 4to. je 1/2 S., Doppelbll. 	  220,–
Dem an „M. de Dziembowskij“ gerichteten französischen Dankbrief 
(Briefpapier mit Trauerrand) für Glückwünsche (14 Tage nach seiner Wahl 
zum Kurfürsten) fügt Max Joseph noch eigenhändig an: „mille Tendres 
amitiés a ma Soeur“. – Der zweite Brief ist ein Dankschreiben an Leutnant 
Hermann von Ploetz von der sächsischen Garde‑Division für Glück-
wünsche zu „Meiner fünf und zwanzigjährigen Regierungs‑Jubelfeier“. – 
Beiliegend: Carl Prinz von Bayern, 2. Sohn des Vorherigen (1795–1875): 
Fragment mit Unterschrift „Carl Prinz v. Bayern“.
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62 Michaelis, Karin, Schriftstellerin, 1872–1959. Eigenhändige 
Briefkarte in deutscher Sprache mit Unterschrift. o.O., 21.2.1911,  
9,2 x 11,2 cm. Beidseitig beschrieben. 	  90,–
Die Schriftstellerin, später bekannt durch ihre Jugendbücher ‚Bibi‘, hatte 
1910 ein in Dänemark und Deutschland umstrittenes und heiß diskutiertes 
‚feministisches‘ Buch mit dem Titel ‚Das gefährliche Alter‘ herausgebracht. 
– Ein Jahr später antwortet sie „drei Frauen“, die ihr wohl Lobendes ge-
schrieben hatten, mit Ausführungen zu ihrem Begriff von ‚Freundschaft‘, 
die sie „die Sonne des Lebens“ nennt und schließt: „Ich konnte(sic) ohne 
Geld, ohne Talent leben – aber ohne Blumen und Freundschaft nicht. Also 
bleibe treu.“

Signiertes Exemplar

63 Münchhausen, Börries Freiherr von: Münchhausen‑Beeren‑ 
Auslese. Eine Auswahl aus seinem Gesamtwerk. 121. Tsd. Stuttgart 
und Berlin. DVA, 1939. Klein‑8vo. Originalpappband mit Schutz-
umschlag. 96 SS., 5 Bll. 	  45,–
Vom Autor eigenhändig auf dem Vorsatz signiert und datiert. – Interessante 
Ausgabe: sie wurde dem nationalsozialistischen „Zeitgeist“ entsprechend 
umgearbeitet. „Vor allem aber verlangt ein Zeitumbruch, wie wir ihn heute 
erleben, daß auch derartige Auslesebücher sich ihm anpassen. Solche Bücher 
sind Gebrauchsgegenstände des Alltags, die sich den Forderungen des Tages 
zu fügen haben“ (Vorwort). – Tadellos erhaltenes schönes Widmungsexem-
plar.

64 Mylius, Adolf, Schauspieler: Eigenhändiger Brief mit Unter-
schrift. Leipzig, 27.9.1880, 17,3 x 11 cm. Doppelbl., 2,5 SS. 	  60,–
Mylius bittet, ihn aus einem Mietvertrag zum 1.4.1881 zu entlassen, da „die 
Wohnung für mein und meiner Angehörigen Bedürfniß doch viel zu klein 
ist ... abgesehen von anderen kleinen Bedenken die hier unerwähnt bleiben 
sollen.“ Er hofft, daß es dem Vermieter „nicht erwünscht sein kann, mich 
gegen meinen Willen und nur des abgeschlossenen Vertrages wegen in einer 
Wohnung festzuhalten, die sich im Laufe der Tage als meinen Wünschen 
nicht ganz entsprechend erwiesen hat.“ Ein gewandter Brief, unterzeichnet 
„Adolf Mylius“, ein Name, der in einem in Hamburg verwahrten Stamm-
buch auftaucht und dort als Schauspieler beschrieben ist.

65 Natorp, Paul, Philosoph und Hochschullehrer, 1854–1924. 
Eigenhändiger Brief und eigenhändige Postkarte mit Unterschriften. 
Marburg, 2.3. und 3.6.1922. 18 x 14,5 cm und DIN‑A‑6. 2 SS. (Brief, 
Doppelbl). 	  60,–
Natorp war einer der Hauptvertreter der Marburger Schule des Neukan-
tianismus. – Sein ausführlicher Brief im Jahr seiner Emeritierung betrifft 
die Absage einer Einladung, da er seine „lange geplanten rein philosophi-
schen Hauptarbeiten“ fertig machen wolle, „u. bis dahin weder rechts 
noch links“ schauen möchte. (1923 erschien: Die Philosophie der Gegen-
wart in Selbstdarstellungen“.) Im folgenden erklärt Natorp nicht ohne 
Humor, warum es „in einem Kollegium von ca. 40 Mann eine fast aus-
sichtslose Sache“ sei, die Ehrendoktorwürde für Wilhelm Schäfer durch-
zusetzen bei einer Vorschrift, die Einstimmigkeit fordert. „Es gibt Gemüts-



25

autographen

menschen, denen eben diese Wundermacht ihrer einzigen Stimme“ so 
wichtig sei, daß sie sie auch geltend machten.   

66 Oberländer, Gerhard, Illustrator, 1907–1995. Drei eigenhändige 
und 1 maschinenschriftlicher Brief, 1 illustrierte eigenhändige Karte 
sowie 2 Original‑Illustrationen und 2 adress. Briefumschläge. Offen-
bach, 1983–1995, div. Formate. 	  80,–
Oberländer hat insbesondere mit seinen für die Büchergilde Gutenberg 
gestalteten Kinderbüchern mehrfach Preise erhalten. Die an Klaus Doderer 
gerichteten Briefe erwähnen „die ‚Eröffnung‘ in Ihrem Institut – fand alles 
sehr gelungen. Der Rahmen – der Aufbau – die Leute da um mich herum 
gefielen mir sehr.“ (1989). Glückwünsche, Verabredungen („ich hoffe, daß 
wir uns einmal im ‚Goerdeler‘ Garten sehen, wenn alles aufgeblüht ist ...“. 
1990) und nach dem Umzug in die Kirchgasse („ganz auf die Bedürfnisse 
und Wünschen eines ‚Alten‘ abgestellt“; im Todesjahr 1995). – Die Feder-
zeichnungen sind 12 x 18cm und 12 x 15,5cm groß und stellen zum einen 
einen Blumenstrauß und die Vorlage für eine Weihnachtskarte (mit Anmer-
kungen für den Druck) dar; beide signiert.

67 Ott, Wolfgang, geb. 1923: Maschinenschriftl. Brief mit eigenhd. 
Unterschrift. Mannheim. 14.10.(19)70, DIN‑A‑5. 1 S. 	  30,–
Der durch die realistische und kritische Beschreibung des U‑Boot‑Krieges 
(‚Haie und kleine Fische‘) bekannt gewordene Autor hat wohl der Agentur 
nicht ganz vollständige autobiographische Mitteilungen gemacht: „als Er-
gänzung zu meiner Biographie kann ich nur hinzufügen, dass ich ausser den 
beiden kleinen Romanen ‚Die Männer u. die Seejungfrau‘ und ‚Villa K.‘ 
keine Bücher mehr veröffentlicht habe.“ Zudem kann er keine Photos von 
sich schicken: „ich besitze keine.“

68 Pacovská, Kveta, Künstlerin und Illustratorin, geb. 1928. Eigen-
händig kalligraphisch und künstlerisch gestaltetes Blatt. Dat. 17.12.
(19)84, DIN‑A‑4. 1 S. 	  180,–
Mit dem Bedauern, sie habe zu spät gehört, daß der Adressat in Prag gewe-
sen sei, der Ankündigung ihm ein Buch schicken zu wollen, das „etwas ein-
bischen anders als traditionell Grimms Märchen“ sei sowie mit Grüßen und 
der Entschuldigung „Verzeihen Sie mein Deutch(!)!“) gestaltet die Künst-
lerin in Bild und Schrift eine Seite wie ein Gemälde. – Die tschechische 
Künstlerin hat 1992 mit dem Hans‑Christian‑Andersen‑Preis die höchste zu 
vergebende Auszeichnung für eine Illustratorin im Kinderbuchbereich 
erhalten. Siehe Abbildung Seite 26.

69 Ponten, Josef, Schriftsteller, 1883–1940. Eigenhändige Postkarte 
und maschinenschriftlicher Brief mit Unterschrift. München 1927 
und 1934. DIN‑A‑4 und DIN‑A‑6. 1 S. (Brief). 	  50,–
Mit der Portrait‑Postkarte schickt der Architekt und Schriftsteller Ponten 
einen Beitrag zu dem Band ‚Bekenntnis zu Wilhelm Schäfer‘ (Hrsg. von 
Otto Doderer 1927): „Unter den Erbauern des Denkmals für Wilhelm Schä-
fer muss ich wohl auch sein. Hier meine Bausteine.“ Mit dem Brief kündigt 
der Autor an, daß „der zweite Band ‚Die Väter zogen aus‘“ erschienen sei. 
„Er wird mit einem dritten, der ‚Die Heiligen der letzten Tage‘ heissen wird 
und zu dem er gehört wie die eine Hälfte eines durchgeschnittenen Apfels 
zur anderen, die Ganzheit der Vorgeschichte bilden“. – Insgesamt erschie-
nen dann 6 Bände unter dem Titel „Volk auf dem Wege. Roman der deut-
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schen Unruhe“, mit denen Ponten das Schicksal der deutschen Auswanderer 
nach Rußland beschreibt. – Ponten war ein vielgelesener Autor auch von 
Landschaftsbeschreibungen; und auch sein Briefwechsel mit Thomas Mann, 
der ihn schätzte, fand Beachtung.

70 Rehfisch, Hans (José), Schriftsteller, 1891–1960. Maschinen-
schriftl. Brief mit eigenhd. Unterschrift. Hamburg. 23. April 1951, 
DIN‑A‑4. 1/2 S. 	  30,–
Rehfisch, Dr.jur., Partner von Piscator und wie er nach Amerika emigriert, 
veröffentlichte (nach zahlreichen Theaterstücken, wie z.B. ‚Die Affäre 
Dreyfus‘, 1929) den ersten Roman 1951. – Hier teilt er mit, daß er bereits 
einem Amerikaner „die Weltvertretung fuer meinen Roman DIE HEXEN 
VON PARIS uebergeben habe“.

71 Reimann, Hans, Schriftsteller und Satiriker, 1889–1969. Eigen-
händiges Manuskrip mit Unterschrift. Undatiert (ca.1930), 29 x  
22 cm. 2 Seiten auf 2 Bll. 	  250,–
Manuskript einer für Reimann typischen Groteske mit der Überschrift 
„Varieté zuhause“: Vorschläge, wie man ein Programm selbst gestalten kann: 
„Am besten beginnst Du mit einem seriösen Jongleur‑Akt, der an Komik 
nichts zu wünschen übrig lassen wird, wenn du dich sämtliche Reise‑An-
denken, Nippes‑Figuren und angesprungener Mokka‑Tassen bemächtigst, 
um sie durch die Luft und deiner Partnerin, dem in niedlicher Pagen‑Klei-
dung gesteckten Kinderfräulein, zuwirbelst. Alles, was dir an zerbrechlichen 
Gegenständen längst schon ein Dorn im Auge ist, vermagst du unauffällig in 
Grund und Boden zu rastellisieren ...“. Zwei eng beschriebene Seiten, die 
mit dem guten Rat enden, von der „Vorführung dressierter Elefanten“ abzu-
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sehen, da sie „inmitten ihrer Tätigkeit unablässig grosse Wünsche haben. 
Und das schadet dem Teint Eurer Teppiche.“ – Siehe Abbildung.

72 Rinser, Luise, Schriftstellerin, 1911–2002. Eigenhändige Postkarte 
mit Unterschrift. München, 20.10.(19)52. DIN‑A‑6. Beidseitig be-
schrieben. 	  60,–
Adressiert an Doderer von der Redaktion der Zeitschrift ‚Flamingo‘ sendet 
die Schriftstellerin, die ebenso für ihr literarisches Werk wie für ihr poli- 
tisches Engagement bekannt ist, ihr Einverständnis, „aus der NZ“ Artikel zu 
übernehmen. Luise Rinser war seit 1945 bei der ‚Neuen Zeitung‘ in Mün-
chen freie Mitarbeiterin. – Auf der Vorderseite der Karte verweist sie auf 
ihren Absender mit der Bemerkung „Wie kommen Sie bloss auf den längst 
von mir abgelegten Namen ‚Herrmann‘? Ich heisse doch L. Rinser ...“ Sie 
hatte nach dem Krieg, in dem ihr erster Mann gefallen war, den kommunisti-
schen Schriftsteller Klaus Herrmann geheiratet; die Ehe wurde Anfang der 
50er geschieden.

73 Röttger, Karl, Schriftsteller, 1877–1942. Zwei eigenhändige 
Postkarten und 2 maschinenschriftliche Briefe mit Unterschrift. 
Düsseldorf u.a.O. 1922–1928. div. Formate. 	  60,–
Röttger war Herausgeber und Mitherausgeber mehrerer Zeitschriften,  
darunter: ‚Charon‘, ‚Die Brücke‘,Das Kunstfenster‘. Er war ein beliebter 
Autor von häufig gespielten Dramen, von Prosa und Lyrik. – Die Briefe (mit 
Kopien der Antworten des Adressaten (der Rezensent und Herausgeber 
Otto Doderer) und 1 Postkarte des Georg Müller Verlages beiliegend) 
beziehen sich auf einen Streit um den Druck von Gedichten und den durch 
zeitliche Verzögerungen entstandenen Schwierigkeiten. Die Briefe des 
Autors sind handschriftlich mehrfach verbessert und ergänzt. „So wäre es ja 
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wohl das Richtige gewesen, eben zu fragen, ... ob ich die Gedichte anderweit 
erscheinen lassen wolle und dass Ihnen das nicht lieb sei, Sie würden dann 
erfahren haben, dass ich nicht daran dachte, die Ihnen gegebenen Gedichte 
anderweitig erscheinen zu lassen ...“. – Beiliegen einige Zeitungsausschnitte 
mit Rezensionen und die Broschur: Karl Röttger. Bekenntnisse zu einem 
Dichter. Hrsg. von Will Hermanns. Köln 1922. Mit Beiträgen u.a. von  
W.Mahrholz, W.v.Molo, A. Soergel. Illustrierte Broschur (Rücken leicht 
beschädigt). 76 SS. – Gödden, Westfäl. Autorenlexikon III, 580–590.

74 Rubin, Eva Johanna, Illustratorin, 1926–2001. Eigenhändiger 
Brief, datiert Berlin, 21.1.1984. 1 Seite. 21 x 15 cm. Doppelkarte. 		
	  90,–
Die Glückwünsche zum 60. Geburtstag von Klaus Doderer schrieb die 
Künstlerin auf die Rückseite ihrer handschriftlich signierten Neujahrskarte 
zu 1984 mit der Abbildung ‚Kronenschloss mit Freudenfeuerwerk‘, worauf 
sie sich in ihren Wünschen auch bezieht. EJR entschuldigt sich für die ver-
spätete Gratulation und hofft, daß es „nicht ganz schlimm ist, wenn noch 
jemand angerannt kommt und ausser Atem ruft: ich grauliere von ganzem 
Herzen.“

75 Rubin, Eva Johanna, Illustratorin, 1926–2001. Eigenhändiger 
Neujahrsglückwunsch mit Unterschrift. (1988), 21 x 14,5 cm. Büt-
tenkarte. 	  70,–
Neujahrsglückwünsche auf der Rückseite einer signierten Original‑Litho-
graphie der Künstlerin, gerichtet an Klaus Doderer: „Für 1989 wünsche ich 
Ihnen und Ihrer Frau mit diesem ‚Lachmann‘ Gesundheit und Freude ...“. 
Sie berichtet ferner von Zeichnungen („böse Blätter“), die Sie gemacht habe 
und „die viel Beachtung finden“. – Beiliegen: 8 DIN‑A4 Kopien von Zeich-
nungen Rubins aus den Jahren 1997 und 1999 auf starkem Papier.

76 Salus, Hugo, Arzt und Schriftsteller, 1866–1929. Sieben eigen-
händige Gedichte und 8 eigenhändige Zeilen auf Visitenkarte mit 
Unterschrift. Prag, 16.4.1916. div. Formate. Karte und 2 Bll. 	  90,–
Unter dem „gemeinsamen Titel ‚Prag und Deutschböhmen‘“ sendet der in 
Prag lebende Arzt für die Feldzeitung ‚Champagne‑Kamerad‘ dem „Herrn 
Hauptmann“ (= L. Munzinger, Herausgeber der Zeitung) Gedichte mit 
Bezug auf seine Heimat. „Mögen sie unsern braven Soldaten aus Oesterreich 
und Deutschland Freude bereiten!“ – Von den auf 2 Blatt abgeschriebenen 
Gedichten (darunter ‚Alte Prager Brücke‘, Baumblüte im Elbtal‘, ‚Deutsch-
böhmische Legende‘) ist wohl ein Gedicht zum Abdruck rausgetrennt 
worden. Der Titel, mit dem Salus die Folge überschrieben hat, liegt lose bei. 
– 1910 hatte Salus 12 Märchen von Andersen nacherzählt, die mit den  
Illustrationen von Lefler und Urban als ‚Andersen‑Kalender 1911‘ heraus-
kamen.

77 Schlichtegroll, Friedrich, Schriftsteller und Gelehrter, 1765–
1822. Eigenhändiges Albumblatt mit Unterschrift und Widmung. 
16. Oktober 1797, 8v0. 1 S. 	  160,–
Goldgeränderts Blatt aus einem Poesiealbum mit einem 4zeiligen Zitat von 
Herder und einer sehr persönlichen Widmung an eine Freudin zum Anden-
ken an „für mich unvergeßliche Abende“. – Im gleichen Jahr begann 
Schlichtegrolls Karriere als Lehrer am Gothaer Gymnasium; es folgten die 
Direktionen des Münzkabinetts in Gotha und der Hofbibliothek in Mün-
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chen, wo er auch Generalsekretär der Akademie der Wissenschaften war. – 
Bekannt wurde er als Biograph mit dem „Nekrolog der Deutschen“ (34 
Bände, 1790–1806). Siehe Abbildung.

78 Schmidtbonn, Wilhelm, Schriftsteller, 1876–1952. Drei eigenhän-
dige Briefe, 5 eigenhändige Postkarten und ein maschinengeschrie-
benes ‚Kleines Selbstbildnis‘, sämtlich mit Unterschrift. Berlin, Rot-
tach u.a., 1921–1926. DIN‑A‑4 und DIN‑A‑6. Einseitig beschrie-
ben. 	  80,–
Der Schriftsteller wurde bekannt durch das oft aufgeführte Schauspiel „Der 
Graf von Gleichen“. – Interessant ist das poetisch umschreibende ‚Selbst-
zeugnis‘ (mit Signatur und eigenhändigen Korrekturen). – Die Briefe betref-
fen Verabredungen, Bitten um Wohnungssuche in Wiesbaden, etc. – Das 
dünne Schreibmaschinenpapier knittrig.

79 Schnack, Anton, Schriftsteller und Journalist, 1892–1973. Vier 
maschinenschriftliche Briefe und 1 Postkarte mit Unterschrift. 
1928(1), 1937(2), 1946(2), div. Formate. 	  80,–
Alle Zuschriften sind an Otto Doderer, Journalist und Schriftsteller, gerich-
tet. 1928 schreibt Schnack auf Briefpapier der Neuen Badischen Landes‑Zei-
tung, bei der auch sein älterer Bruder Friedrich Redakteur war, wegen dem 
Abdruck eines Artikels. – 1937 berichtet Schnack aus Frankfurt/M über 
eigene Neuerscheinungen: „Statt meiner kommt nun mein Roman ‚Der 
finstere Franz‘... Ich würde mich freuen, wenn er Sie zu kritischen Aeusse-
rungen reizen würde.“ – 1946, inzwischen aus Kahl am Main schreibt er von 
neuen  Veröffentlichungen seiner Prosa‑Sammlungen bei Desch und Herbig 
und von weiteren literarischen Vorhaben. Er ist froh, auf dem Land zu woh-
nen: „Mein Gemüse bauer ich selbst. Auch habe ich mir Hühner aufgezo-
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gen. Es bricht hier bei mir die bäuerliche Herkunft etwas durch.“ – Das 
Briefpapier teils gebräunt, etwas knittrig an den Rändern.

80 Schnack, Friedrich, Schriftsteller und Journalist, 1888–1977. 
Zwei eigenhändige Postkarten mit Unterschrift. Dresden, 28.7. und 
21.8.1924, DIN‑A‑6. 	  80,–
Mit 2 vollgeschriebenen Postkarten mit Aufdruck ‚Dresdner Neueste Nach-
richten. Gelesenste(!) Tageszeitung Ostsachsens‘ schickt ihr Redakteur Bei-
träge an den Redakteur und Herausgeber Otto Doderer zurück: „Wir haben 
über die hiesigen Theater keinen Rückblick gebracht, können daher konse-
quenter Weise über auswärtige Theater nichts bringen“. – Auf der Karte 
vom August bittet Schnack, sein soeben erschienenes „Gedichtbuch ‚Das 
blaue Geisterhaus‘“ in der „Frankfurter“ zu besprechen. „Auf jeden Fall 
bitte ich Sie aber für die ‚Neue Badische Landszeitung Mannheim‘ eine nicht 
zu knappe Kritik zu schreiben. Und dies vielleicht recht bald, bevor ich in 
die dortige Redaktion eintrete.“ Im Oktober wechselte Schnack nach Mann-
heim. Er führt noch weitere Zeitungen auf, die mit rotem Erledigungs‑ 
Haken von Doderer gekennzeichnet wurden.

81 Schneider, Rolf: Brücken und Gitter. Ein Vorspruch und sieben 
Geschichten. München. Piper, R., 1965. Originalleinwandband mit 
Schutzumschlag. 216 SS., 2 Bll. 	  40,–
Erste Ausgabe dieser sehr frühen Arbeiten des damals noch in Ostdeutsch-
land lebenden Autors Rolf Schneider; er zog später nach Prag um. Sie stellen 
seine ersten Prosatexte dar; bis dahin war er vornehmlich als Dramatiker 
hervorgetreten. – Mit einer schönen, 1967 datierten handschriftlichen Wid-
mung des Autors auf dem Vorsatz. – Sehr gut erhaltenes Exemplar. – Das 
Buch erschien gleichzeitig auch im Verlag der Nationen Ost‑Berlin.

82 Schriftsteller – Sammlung von eigenhändigen und maschinen-
schriftlichen Briefen und Karten mit Unterschriften von 9 Schrift-
stellern des 20. Jahrhunderts. Dat. zwischen 1915 und 1934, div. 
Formate. 	  140,–
Alle Briefe sind an den Redakteur Otto Doderer gerichtet.  
Barthel, Ludwig Friedrich: 3 maschinenschriftl. Briefe. München 1933 
und 1935. 3 DIN‑A‑4 Bll. – Dank für Kritiken („Aber es gibt noch eine 
geistige Oberschicht, die sich des lyrischen Dichters erbarmt ...“) und 
Berichte über seine Arbeit. Barthel gehörte zum hitlertreuen ‚Bamberger 
Dichterkreis‘.
Baudissin, Eva Gräfin von (1869–1943): Eigenhändiger Brief. München, 
11.11.1916. 3,5 DIN‑A‑4‑Bll. – Adressiert an L.Munzinger macht sie Vor-
schläge für die Zeitung ‚Champagne‑Kamerad‘ quer durch die dt. Litera-
tur, nachdem ein „heiterer ‚Brief“, der die Kartoffelernte in der Heimat 
behandelte“ nicht angekommen war.
Flake, Otto (1880–1963): Maschinenschriftl. Postkarte. Baden‑Baden, 
22.6.1929. – Bitte, sich für eine Honorarzahlung einzusetzen betr. einen 
Beitrag in ‚Das Ufer‘, da „verschiedene Mahnungen ignoriert“ wurden.
Franck, Hans (1879–1964): 2 maschinenschriftliche Briefe und 4 (1 eigen-
händige) Karten. Meist Frankenhorst 1921–1928. – Dank für Besprechun-
gen, Hinweise auf neue Titel, Beschwerden über die „Frankf.Ztg, die mir, 
der 20 Jahre für das Blatt Kritiken schrieb, den Stuhl vor die Tür setzte“. 
Franck veröffentlichte unaufhörlich während der Nazionalsozialistischen‑ 
und der DDR‑Zeit.
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Frenssen, Gustav (1863–1945): Eigenhändiger Brief. 5.1.1915. 1 DIN‑A‑5 S. 
– Ablehnung an den Herausgeber der ‚Champagne‑Kamerad‘, Munzinger, 
Beiträge zu liefern. „Weder kann ich mich überwinden, aus der sichern Hei-
mat heraus an die Kämpfenden u schreiben, noch würden mir ... solche 
Briefe gelingen“.
Reinacher, Eduard (1892–1968): 6 eigenhändige Briefe mit 2 Antwort- 
kopien des Adressaten. Köln 1924–1928. DIN‑A‑4 (5) und DIN‑A‑5 (1). – 
Reinacher, Lyriker und bekannt geworden durch das Hörspiel ‚Der Narr 
mit der Hacke‘ (1930) erhielt zwar 1938 noch den Kleist‑Preis, wurde aber 
aus den Literaturgeschichten der Nazis gestrichen. Seine Briefe betreffen 
Veröffentlichungsschwierigkeiten bei dem Gericke Verlag, vor dem Doderer 
warnt, und Berichte über seine Arbeit mit ausführlichen Erwähnungen des 
Elsässer Schriftstellers und Verlegers Oskar  Wöhrle.
Schiebelhuth, Hans (1895–1944): Eigenhändiger Brief. Kammerhof, 
11.8.1922. 1/2 DIN‑A‑4‑Seite. – Freundliche Ablehnung einer Einladung 
„zur Eröffnung der Wiesbadener Ausstellung“. Schiebelhuth war Herausge-
ber von ‚Der Zweemann‘ (bis 1920) gewesen. Er war befreundet u.a. mit 
Zuckmayer, Usinger, Kreuder und emigrierte 1937 nach Amerika.
Supper, Auguste (1867–1951): Eigenhändiger Brief. Korntal, 3.12.1915.  
1 DIN‑A‑5‑Seite. – Mitteilung, daß es ihr „ein Stolz und eine Freude“ sei, 
„etwas für die Soldaten der III. Armee zu schreiben“, adressiert an die 
„Schriftleitung der neuen Feldzeitung“. – Die sogenannte ‚Dichterin des 
Schwarzwalds‘, lange beheimatet bei der Brüdergemeinde in Korntal, war in 
der nazionalsozialischen Zeit eine beliebte Schriftstellerin.

83 Schriftsteller – Sammlung von teils eigenhändigen, teils 
maschinenschriftlichen Autographen mit Unterschriften von 7 
Schriftstellern des 20. Jahrhunderts. Dat. zwischen 1952 und 1965, 
div. Formate. 	  90,–
Alle Briefe und Karten sind an den Herausgeber der Nachkriegs‑Zeit-
schrift ‚Flamingo‘, Klaus Doderer, gerichtet und sind Antworten auf die 
Bitte um Beiträge für diese Zeitschrift. Freyberg Hermann: Maschinen-
schriftl. Brief und Karte. 1952–53. 2 SS. – Bitte, ihm die „DM 250.‑ für 
‚Interview in der Sahara‘ überweisen zu lassen!, da er Miete schuldig sei.
Hollander, Walter von (1892–1973): Maschinenschriftl. Brief. 15.8.1952. 
1/2 S. – Der bekannte Kolumnist und Drehbuchautor bietet seine Arbeit 
‚Wie man Reisebekanntschaften macht‘ zum Zweitdruck an.
Kreuder, Ernst (1903–1972): Maschinenschriftl. Brief und eigenhändige 
Karte. 1952–53. Zus. 2 SS. – „Wenn es an Honoraren nicht mangelt, soll es 
gewiss nicht an meiner Mitarbeit mangeln“. Bietet ‚Eine lebensgefährliche 
Frau‘ an.
Rehmann, Ruth (geb. 1922): Eigenhändige Postkarte. 16.22.1961. – Die 
Mitteilung besteht lediglich aus den 4 Zahlen: „1922“ – wohl als Antwort 
auf die Anfrage nach ihrem Geburtsjahr.          
Rösler, Jo Hanns (1899–1966): Maschinenschriftl. Brief. 12.8.1952. 1 S. – 
Rösler, der auch Texte für das ‚Kabarett der Komiker‘ geschrieben hatte, 
schickt Beiträge für die Zeitschrift: „Ihnen und dem jungen Flamingo alles 
Gute!“
Spoerl, Heinrich (1887–1955): Machinenschriftl. Brief auf eigenem Brief-
papier mit Unterschrift seines Sohnes „ASpoerl“. 21.8.1952. 1 S. – „Sehr 
gerne würde ich einmal Einsicht nehmen in das Innere des neugeborenen 
Flamingo.“ – Heinrich Spoerl war durch seine humoristischen Romane 
(z.B. ‚Die Feuerzangenbowle‘) bekannt, während sein Sohn Alexander 
(1917–1978) sich einen Namen mit heiteren Sachbüchern machte.  
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Ulrici, Rolf (1922–1997): 2 maschinenschriftl. Briefe. 20.10. und 16.11. 
1965. 3 SS. – Auf eigenem Briefpapier mit dem maschinenschriftl. Zusatz 
„Inh. hoher und höchster in‑ u. ausländischer Ehrungen, bezw. Anerken-
nungen“. Geschwätzige Briefe zum Thema: Bildung der Jugend und die 
„gnadenlose Hilflosigkeit, Dummheit und Verkorkstheit“ der Erwachse-
nen.

84 Senghor, Leopold Sédar, Politiker und Dichter, 1906–2001. 
Eigenhd. Widmung und maschinenschriftl. Begleitschreiben in fran-
zös. Sprache, beide mit eigenhd. Unterschrift, in adress. Umschlag. 
Dakar, 18.12.1964. DIN‑A‑4. 3 Zll. und 1/2 S. 	  40,–
Auf Papier mit gedrucktem Briefkopf „Le Président de la République“ sen-
det Senghor „ci‑joint ... l‘autographe que vous m‘avez demandé.“ an den 
„Counselor at law“ A.T. Cole in der Park Avenue in New York. – Das Auto-
graph besteht aus einer zweizeiligen ‚Ergebenheitsformel‘ auf weißem 
Bogen.

85 Sontag, Henriette, Sängerin, 1806–1854. Eigenhändiger Brief in 
französischer Sprache an ihre Schwester. Innsbruck, 16. August 
1852, Groß‑8vo. 1 S. 	  300,–
Henriette Sontag war eine der berühmtesten Sängerinnen ihrer Zeit; sie sang 
alle großen Sopran‑Partien in Opern, zudem die Sopransoli in der Urauf-
führung von Beethovens 9. Symphonie. Nach ihrer Heirat mit dem Diplo-
maten Graf Rossi trat sie von der Bühne ab, war jedoch aus finanziellen 
Gründen gezwungen, nach den Revolutionsjahren 1848 wieder aufzutreten 
und erzielte große Erfolge. – Freundliche Zeilen an eine gute Freundin, mit 
der sie unbedingt weiterhin in engem Kontakt bleiben will.

86 Spindler, Karl, Schriftsteller, 1796–1855. Eigenhändiger Brief mit 
Unterschrift. Baden, 16.8.1844, 26,5 x 21,8 cm. 1 S, gefaltet und 
gesiegelt. 	  60,–
Der Verfasser vieler Romane und Novellen, der durch Arno Schmidts Inter-
esse ‚wiederentdeckt‘ wurde, wendet sich hier an die Ullmann‘sche Buch‑ 
Kunst‑ und Antiquariatshandlung in Frankfurt/M mit der ausführlichen 
und dringlichen Beschwerde, seit Juni keine ‚Illustrierte Zeitung‘ mehr 
erhalten zu haben. Er bittet, „alle fehlenden Nummern ... per Post, u. zwar 
– was ich nach solchen Vorgängen wohl erwarten kann – franco zuzu-
schicken.“ Zu diesen „Nachlässigkeiten“ habe man sich umgehend zu 
äußern. – Gefaltet, mit Siegelabriß.

87 Sternberg, Leo, Schriftsteller, 1876–1937. Sechs eigenhändige 
Briefe mit Unterschrift und 3 eigenhändig adressierte Briefumschläge. 
Karlsruhe 1917‑1918, Div. Formate. Alle Briefe mehrseitig. 	  90,–
Alle Zuschriften betreffen Veröffentlichungen oder Beiträge u.a. zu der 
Feldzeitung ‚Champagne‑Kamerad‘, zu ‚Rheinlande‘ und sind adressiert an 
Otto Doderer, der immer auch eine ‚Studie‘ zu den einzelnen Schriftsteller 
abdruckte: „Ich finde sie im Ganzen interessant & hätte nur nicht gewünscht, 
dass Sie mich als ‚Literaturgötzen‘ behandeln, so schmeichelhaft das in einer 
Weise auch sein mag“ (undat. Brief). – Sternberg, der sich in Erzählungen, 
Dramen, Gedichten und landesgeschichtlichen Beiträgen vor allem mit sei-
ner Nassauischen Heimat und den Rheinlanden beschäftigte (er war in Lim-
burg geboren), bekleidete im 1.Weltkrieg ein militärisches Amt und erhielt 
nach 1933 Berufs‑ und Schreibverbot. – Er erwähnt mehrfach Wilhelm Schä-
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fer, der zu dieser Zeit ‚Rheinlande‘ herausgab, und z.B. auch den Literatur-
wissenschaftler Oskar Walzel, der „im Goethejahrbuch & in seinem Kolleg 
mich als Vertreter eines neuen Barocks anspricht. Doch möchte ich mich 
einer Stellungnahme zu dieser These enthalten.“ Jedoch folgt anschließend 
eine Erklärung Sternbergs dazu. – Eine der Postkarten zeigt eine Illustration 
zu dem Thema „Für die Kriegsanleihe!“. – Beiliegen: Eine vierseitige Ver-
lagsanzeige (C.F. Müllersche Hofbuchdruckerei, Karlsruhe) „Werke von 
Leo Sternberg“ – W.v.Schröder: Leo Sternbergs künstlerische Persönlich-
keit. Karlsruher Tageblatt vom Februar 1918. – Albert Herzog: Leo Stern-
berg. Eine Skizze. Sonder‑Abdruck aus der ‚Badischen Presse‘. (1918).

88 Stolberg, Friedrich Leopold Graf zu: Dichter und Jurist. 1750–
1819. Eigenhändiger Brief mit Unterschrift, adressiert an den Maler 
Carl Vogel (von Vogelstein) in Rom. Sondermühlen, 13.8.1818, 2 SS., 
Doppelbl. 	  1200,–
Sehr interessanter unveröffentlichter Brief, in dem von Stolberg sich zunächst 
bei dem bedeutenden Portraitmaler Vogel (zwei Jahre später wurde dieser in 
Dresden Professor an der Kunstakademie und 1831 geadelt) für „den schö-
nen Steinabdruck des vortrefflichen Portraits Seiner Heiligkeit“ (vermutlich 
Pius VII.) bedankt, das „die schönen Züge des ehrwürdigen Papstes so 
lebendig“ darstellt. Im weiteren empfiehlt er „dem gütigen Rath eines 
Landsmanns“ den Überbringer des vorliegenden Briefes, den katholischen 
„Candidat aus dem Carolinum in Osnabrück“. Vogel war wie von Stolberg 
zum Katholizismus konvertiert. – Brüchig; mit Siegelausschnitt, jedoch 
ohne Textverlust. – Siehe Abbildung.

89 Storm, Theodor, Schriftsteller, 1817–1888. Eigenhändig be-
schrifteter (frankierter) Briefumschlag. Hanerau, 20.9.1881, 9 x 
12,2 cm. 	  220,–

Nr. 88
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1880 nach seiner Pensionierung war Storm nach Hanerau(‑Hadermarschen) 
gezogen, wo er auch den ‚Schimmelreiter‘ verfaßte. – Der mit einer 10 
Pfennig‑Briefmarke und gut lesbarem Poststempel frankierte Umschlag ist 
adressiert an „Herrn Otto Storm“, seinen Bruder in Heiligenstadt, „Provinz 
Sachsen“. 1856 hatte Theodor Storm bereits bei seinem Bruder gewohnt, als 
er Kreisrichter in Heiligenstadt geworden war. – Auf der Rückseite des 
Umschlags eine Eintragung von alter Hand: „Handschrift von Theodor 
Storm, beglaubigt v. A.v.Bodungen.“ – Oberer und unterer Falz aufgeschnit-
ten mit Papierverlust auf der Rückseite.

90 Tau, Max, Schriftsteller und Verleger, 1897–1976. Maschinen-
schriftl. Brief mit eigenhd. Unterschrift. Dat. Oslo. 26. Oktober 
1959, DIN‑A‑4. 1/2 S. 	  40,–
Der erste Friedenspreisträger des Deutschen Buchhandels (1950) besuchte 
auch die Buchmesse als Lektor und (im Briefkopf) „Litteraer konsulent for 
A. Aschehoug & Co.“: „Es war mir eine grosse Freude, Sie einmal ruhig in 
Frankfurt sprechen zu können. (...) Denken Sie bitte an mich, wenn Sie 
wirklich ein wertvolles Buch haben!“

91 Thoma, Hans, Maler, 1839–1924. Eigenhändiger Brief mit Unter-
schrift und eigenhändig signierte Original‑Radierung an Wilhelm 
Schäfer. Karlsruhe, 5. September 1923, 28,5 x 22 cm. 3/4 Seite. 		
	  130,–
Der Maler freut sich, „daß Sie den Wunsch haben die Landschaft Säckingen 
abbilden wollen (sic) in einem Sonderheft über die Wiesbadener Ausstel-
lung. Wilhelm Schäfer war zu dieser Zeit Geschäftsführer des ‚Verbandes der 
Kunstfreunde in den Ländern am Rhein‘. In krakeliger Altersschrift – „das 
Schreiben fällt mir sehr schwer die Last meiner 83 Jahre lähmt mich fast 
ganz“ – das Datum ist verbessert und könnte auch 1922  sein, da aber Thoma 
einen Monat nach Briefstellung Geburtstag hatte, ist anzunehmen, daß er 
sich schon als 83jähriger bezeichnet. – Schmaler Abriss am oberen rechten 
Papierrand. – Thoma hat dem Schreiben eine kleine Radierung (8,4 x 7 cm, 
in der Platte monogrammiert) beigelegt, die er mit vollem Namen signierte 
(Bleistift). Die Darstellung zeigt einen Vogel auf einem Ast mit Wolkenhin-
tergrund in einem mit 4 Linien gezeichneten Medaillon.

92 Tichy, Herbert, Geologe und Schriftsteller, 1912–1987. Brief und 
Postkarte (maschinenschriftlich) mit eigenhändiger Unterschrift, 
adressiert an ‚Redaktion Flamingo‘. Wien, 17. und 30. September 
1952. DIN‑A‑4 und DIN‑A‑6. einseitig beschrieben. 	  180,–
Ein Jahr, nachdem er hier einen Artikel mit Fotos einer „Reise durch den 
Himalaja, Tibet und die chinesisch‑tibetischen Grenzgebiete“ anbietet, 
erhält Tichy die Erlaubnis, das westliche Nepal zu durchqueren und wird 
1954 mit seinen Gefährten Pasang Dawa und Sepp Jöchler als erste auf dem 
Gipfel des Cho Oyu stehen. – Tichy bittet um einen baldigen Abdruck 
(„Lassen Sie mich auch wissen, ob die ihnen von Leitz gegebenen Fotos 
genuegen“) und kündigt an, daß seine Beschreibung gegeben sein wird „mit 
besonderem Hinweis auf die Vorliebe der Bewohner fuer das Mystische und 
ihre ueberraschende und makabre Begeisterung ueber das Wunder der 
Atombombe – das ihre uralten Philosophien zu bestaetigen scheint.“ – Brief 
mit Stempel der Alliierten Zensurstelle. Brief und Karte gelocht.
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93 Timmermans, Felix, Schriftsteller, 1886–1947. Eigenhändige Post-
karte mit Unterschrift. Lier, 25.1.1928, DIN‑A‑6. 1 S. 	  40,–
Mit eigenem Signet und Namen bedruckte Karte in flämischer Sprache. Der 
Verfasser vieler Geschichten und dem beliebten Kinderbuch ‚St. Nicolaus in 
Not‘ teilt dem Adressaten, dem Redakteur Otto Doderer mit, daß er im 
Augenblick nichts zum Druck anbieten könne („Later zahl dat wel beter 
gaan“).

94 Tschechien – Sammlung von 19 teils eigenhd., teils maschinen-
schriftl. Briefe von 6 tschechischen Autoren, sämtlich mit eigenhd. 
Unterschrift. Prag, Aussig und Köln. Zwischen 1964 und 1973, 
Meist DIN‑A‑4. Einseitig beschrieben. 	  80,–
Von den meisten der wie folgt genannten Schriftsteller liegen mehrere Briefe 
bzw. Karten vor; die Anzahl ist in Klammern gesetzt. Alle Zuschriften be-
treffen die Übersetzungs‑ und Veröffentlichungsrechte ihrer Arbeiten: 
Robert Kalivoda (7; 1970 erschien Edition Suhrkamp Nr. 373) – Karel Kosik 
(2; der Autor war zusammen mit Havel in der ‚Charta 77‘) – Milan Naprav-
nik (1; 1970 erschien ES Nr. 376) – Josef Nesvadba (4) – Vladimir Páral (4) 
– I. Vyskocil (1). – Nesvadba, Páral und Vyskocil sind mit Veröffentlichun-
gen in Kindlers Literatur Lexikon vertreten.

95 Tucholsky, Mary (Gerold‑), Herausgeberin, 1898–1987. Sieben 
maschinenschriftliche Briefe mit eigenhändiger Unterschrift. Rot-
tach‑Egern 1964‑1970. DIN‑A‑4 (4) und DIN‑A‑5 (3). einseit. 
beschrieben. 	  110,–
Alle Schreiben sind auf Briefpapier des Kurt Tucholsky‑Archivs geschrieben 
und an den Scherz‑Verlag in München gerichtet. – 4 Briefe aus dem Jahr 
1969 betreffen Abdruckrechte, Honorar und Korrekturen für die Chansons 
‚Das Leibregiment‘ und ‚Die Dorfschöne‘, „die bisher nicht in den Ausga-
ben des Rowohlt Verlages veröffentlicht worden sind“. – In 2 Briefen von 
1969 betont Mary Tucholsky u.a., daß für den Abdruck von 10 Gedichten 
Tucholskys in einer neuen Anthologie „ein Pauschalhonorar von DM 10,– 
überhaupt nicht infrage kommt. Unsere Bedingungen sind bei einer Auflage 
bis zu 5.000 Exemplaren: DM 20,– pro Seite“ und glaubt, daß bei ‚Einkäufe‘ 
es in einer Strophe „heissen muss: ‚Reichsgericht‘ statt ‚Reichsgesicht‘“, wie 
es in der 1.Ausgabe der Gesammelten Werke stand. – Am 30.1.70 ergänzt sie 
in einem Fahnenabzug des Gedichts ‚Mikrokosmos‘ die letzte Zeile: „weil er 
nicht alle haben kann.“ – Gefaltet, mit Stempeln und Randbemerkungen des 
Verlages.

96 Unruh, Fritz von, Schriftsteller, 1885–1970. Eigenhändiger Brief 
mit Unterschrift. Florenz, 6.10.1922, 28 x 22 cm. 1 S. 	  110,–
Fritz von Unruh war durch seine Teilnahme am 1. Weltkrieg zum überzeug-
ten Pazifisten geworden, der während des 3. Reiches im Ausland lebte und 
nach seiner Rückkehr anläßlich der Wiederbewaffnung in der BRD noch 
einmal emigrierte. – In seinem Brief dankt er dem Redakteur Otto Doderer 
für einen Artikel „in dem Schäferschen Rheinlandheft“: „Es gibt ... für den 
Schaffenden kein wohltätigeres Heilmittel ... als eine Kritik in der Höhenluft 
weht, – als dann ist sie erlösend, befruchtend – anfeuernd, wenn sie uns 
Schöpfer des Neuen bejaht, aus dem er lebt!“

97 Verlagsgeschichte – Heimeran – Suhrkamp – Zsolnay. Kon-
volut von 7 maschinenschriftl. Briefen und 2 Karten mit eigenhd. 
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Unterschriften von E. Borchers, Heimeran, Zsolnay u.a. München, 
Frankfurt/Main und Wien. 10.9.1951–11.7.1972, Verschied. For-
mate. Meist einseitig beschrieben. 	  80,–
1) Die von dem Verleger und Autor Ernst Heimeran selbst unterzeichneten 
2 Karten und 1 Brief betreffen die Bitte, ihm Bücher von Georgette Heyer 
zur Prüfung zu schicken bzw. ihm „zu meinen Themen Haus und Familie“ 
etwas anzubieten. – 2) Briefwechsel (5 Briefe und 5 Durchschläge von Brie-
fen der Agentur) mit dem Zsolnay‑Verlag (unterschrieben von Paul Zsolnay 
(1) und Hans W. Polak) zu dem Band ‚The Midnight Patient‘ von Egon 
Hostovsky, u.a ein Streit um Honorarabrechnung nach dem Preis eines bro-
schierten Exemplars. – Beiliegt die Todesanzeige  Paul von Zsolnays vom 
Mai 1961. – 3) Die Autorin und Lektorin des Suhrkamp Verlages, Elisabeth 
Borchers, schreibt im Namen des Verlages zu einer Veröffentlichung von 
Hrabal u.a.

98 Vershofen, Wilhelm, Schriftsteller, 1878–1960. Sammlung von 
12 maschinenschriftlichen Briefen mit Unterschriften (9) auf eige-
nem Briefpapier, 1 Postkarte und 4 maschinenschriftliche Briefkopien 
des Adressaten. Hopsten u.a. 1920‑1934. DIN‑A‑4. 	  280,–
Neben seiner umfangreichen schriftstellerischen Tätigkeit war Vershofen 
auch als Wirtschaftswissenschaftler tätig. In den 20iger Jahren gründete er 
das ‚Institut für Wirtschaftsbeobachtung der deutschen Fertigware‘, in dem 
Ludwig Erhard sein Assistent war. 1912 bereits hatte er den Bund der 
‚Werkleute auf Haus Nyland‘ zusammen mit seinem Schwager Josef Winck-
ler (siehe dort) und Jakob Kneip (siehe dort) in Hopsten (Westfalen) eta-
bliert – sie galten beide als Vertreter der Industriedichtung. – Nach den 
ersten beiden Briefen, in denen Vershofen ein Einzelpunkten erläutert, 
warum er in keinem Fall mit dem Verleger Walther Gericke arbeiten möchte: 
„Ich habe schon alle möglichen Verlagsverträge abgeschlossen, aber einen 
solchen wie von Gericke habe ich überhaupt noch nicht gesehen.“ (später 
verlegt er dann doch dort), drehen sich die weiteren Briefe meist um Versho-
fens – teils sehr unterschiedliche – Arbeiten: „sende ich Ihnen heute die 
neueste Nummer des ‚Nyland‘ sowie meine Schrift ‚Aussenhandelsbilanz 
und Valuta‘“, Otto Doderers Kritiken und Vorschläge und neue Pläne des 
Schriftstellers (1932): „Vor stark vierzehn Tagen reiste ich allein von Hops-
ten nach Soest und in Münster, wo scheussliches Regenwetter herrschte, 
stand plötzlich ein neues Werk vor mir... Ich war bestürzt und beglückt 
zugleich. Das neue Buch wird heissen: ‚Poggeburg. Die Geschichte eines 
Hauses‘.“ Das Buch erschien 1934 bei List. Im gleichen Jahr kann er aus der 
Konkursmasse des Gericke‑Verlages noch Reste des Bandes ‚Swennen-
brügge‘ retten. – 3 Briefe und die Postkarte sind von Sekretären unterschrie-
ben. – Ränder teils etwas knittrig.

99 Vesper, Will, Schriftsteller, 1882–1962. Sammlung von 6 maschi-
nenschriftlichen Briefen und 2 Postkarten mit Unterschrift, 2 eigen-
händigen Postkarten und 2 Briefkopien des Adressaten. Meissen 
1929–1931, Teils mehrseitig. 	  180,–
Auf eigenem Briefpapier „Will Vesper, Herausgeber der ‚Schönen Litera-
tur‘“ – ab Schreiben vom 17.5.31: „Herausgeber der ‚Neuen Literatur‘“, 
unter welchem Titel sie zur führenden NS‑Literaturzeitschrift wurde. Im 
gleichen Jahr war Vesper Mitglied der NSDAP geworden. – Der erste vor-
liegende Brief ist eine Bitte um Mitarbeit an den Publizisten O. Doderer: 
„Haben Sie nicht Lust ... mitzuarbeiten und mir Bücher ... zu besprechen, 
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oder mir gelegentlich einen Aufsatz über einen lebenden Dichter oder ein 
literarisches Thema ... zu senden?“ – In den nächsten Briefen geht es mehr 
um die Veröffentlichungen Vespers („die Märchen ‚Gute Geister‘“ (1921), 
‚Sam in Schnabelweide‘ (1931) und ‚Das harte Geschlecht‘ (1931): „von 
überall her die glänzendsten Kritiken“) und sein Bild in der Öffentlichkeit: 
„Es ist mir nicht um Lobeshymnen zu tun, sondern um ein wirkliches 
Begreifen dessen, was ich will ...“ (25.3.1931). Im Brief vom 29.9.31 wehrt er 
sich dagegen, daß Doderer ihn einen ‚Autodidakt‘ genannt hat und versucht, 
eine Seite lang das Gegenteil zu beweisen, mündend in einem Bericht von 
seiner Arbeit beim C.H.Beck Verlag: „... und schrieb diesem in vierjähriger 
greulicher Sklaverei die Biesesche Literaturgeschichte um, sodaß der un-
druckbare Mist von Herrn Biese nachher immerhin zur erfolgreichsten 
neueren Literaturgeschichte wurde.“ – Erwähnt werden Bonsels, Kolben-
heyer, Hermann‑Neisse, F. Schnack, der Georg Müller‑Verlag, Wilhelm 
Schäfer u.a. – Teils mit Anstreichungen des Adressaten, Ränder knittrig.

100 Volgemann, Heinrich, Schriftsteller, 1816–1899. Eigenhändiges 
Manuskript eines „Silberhochzeits‑Festspiels“. Undat, 22 x 14 cm. 
Geheftet, in grünem Kartonumschlag. 8 Bll., einseitig beschrieben. 		
	  120,–
Der Journalist und Gelegenheitsdichter, der zuweilen auch auf Plattdeutsch 
kleine Stücke schrieb, hat das vorliegende gereimte ‚Festspiel‘ „Vergangen-
heit, Gegenwart und Zukunft“ genannt und läßt darin die Kinder des Silber-
hochzeitspaares auftreten, wie die Regieanweisung sagt: „Die 7 Kinder des 
Hauses treten zusammen ein und stellen sich – als Gärtnerbursche und Blu-
menmädchen verkleidet – die beiden Schwestern in der Mitte – vor dem 
Silberpaar auf und sprechen wie folgt abwechselnd zur Gesellschaft gewen-
det: ... Schön‘ guten Abend Allerseits, / Die froh sich hier vereinen ‑/ Sie 
merken es wohl schon bereits: / Wir sind nicht, was wir scheinen!“ Mit klei-
nen Textänderungen des Autors. – Das Heft mit Längs‑Knick in der Mitte. 
Siehe Abbildung.

Nr. 100
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101 Voss, Hartfrid (Hrsg.): Lyrische Handschrift unserer Zeit. 
Fünfzig Gedichthandschriften deutscher Lyriker der Gegenwart. 
Ebenhausen b/München. Selbstverlag, 1958. 27,5 x 20,5 cm. Origi-
nalpappband mit Folienschutzumschlag. 34 Bll. 	  14,–
50 Faksimiles handschriftlicher Gedichte von Bachmann, Benn, Enzensber-
ger (Erstdruck), Kästner, Lavant (Erstdruck), Lehmann, Schnurre, von der 
Vring, (Erstdruck) und vielen anderen. Mit Nachwort und einem bio‑biblio-
graphischen Register aller Autoren.

102 Wallach, Martin, Fabrikant, Eigenhändiger Brief mit Unter-
schrift. Kassel, 1. Mai 1890, 22 x 14 cm. Doppelbl., 2 SS. 	  120,–
Wallach (seine Lebensdaten sind uns nicht bekannt) begann 1848 in Kassel 
als erster in Deutschland, mit Guttapercha‑ und Gummi‑Waren zu handeln 
und eine Fabrikation aufzubauen, die vor allem Instrumente für den medizi-
nischen und pharmazeutischen Bedarf herstellte. Später stellte er auch medi-
zinische Geräte aus Metal her. – Sein auf eigenem Briefpapier mit einge-
drucktem Namen geschriebener Brief richtet sich an Wallachs Schwager, 
August Bing, Paris (vermutlich der Bruder von Siegfried Bing, beide bedeu-
tende Sammler und Händler von asiatischen Kunstobjekten) und betrifft 
genaue Anweisungen, wie mit den von Wallach angefügten Briefen zu ver-
fahren sei, „damit im Falle des Ablebens von Mathilde (wohl eine in 
Deutschland lebende Schwester Wallachs) die Erbteile nicht in Verwaltung 
ihres Mannes übergehen, wo sie leicht zu Speculationen verwendet werden 
könnten“, möge die „Mama“ in Paris Briefe zur Unterschrift vorgelegt und 
ihr die Sachlage erklärt werden.

103 Weidenheim, Johannes, Schriftsteller, 1918–2002. Zwei maschi-
nenschriftliche Briefe mit eigenhändiger Unterschrift. Solingen. 
25.5.1971–13.6.1971, DIN‑A‑4. 2 SS. 	  40,–
Weidenheim, der sich nach dem Kriege im Kreise der Gruppe 47 vor allem 
durch seinen Roman ‚Nichts als ein bißchen Musik“ einen Namen gemacht 
hatte, bittet die Literarische Agentur, die seine Bücher in Polen unter- 
gebracht hat, anläßlich einer Reise nach Polen sein dort liegendes intrans-
ferables Honorar auszahlen zu lassen.

104 Wendt, Herbert, Schriftsteller, 1914–1979. Maschinenschriftl. 
Brief mit eigenhd. Unterschrift. Dat. Baden‑Baden. 23.10.1971, 
DIN‑A‑4. 3/4 S. 	  40,–
Der Bestseller‑Autor von ‚Ich suchte Adam‘ wundert sich, daß der Agent 
„von meinem neuen Buch ‚Der Affe steht auf‘ (eine Bilddokumentation zur 
Vorgeschichte des Menschen) noch nichts gehört“ hat. Er empfiehlt, sich an 
den Rowohlt Verlag zu wenden. – Mit Anmerkung der Agentur.

105 West, Anthony C., Schriftsteller, 1914–1987. 2 handschriftliche 
und 7 maschinenschriftliche Briefe, sämtlich eigenhändig unter-
schrieben. Llanberis. 3.1.1969–12.11.1970, DIN‑A‑4. 9 SS. 	  50,–
Die Briefe des englischen Schriftsteller West, unehelicher Sohn von Rebecca 
West und HG Wells, sind an seine deutsche Agentur gerichtet. Es geht hier 
vor allem um seine Veröffentlichung ‚As Towns with Fire‘. New York sei 
„enthusiastic about the book ... Germany should take it  – the real Ger- 
many.“ (Br.v. 3.1.1969) – Das Buch erschien 1970 in New York. Immer 
wieder geht es um Lizenzen um diesen Titel und z.B. um die Rücksendung 
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des Manuskriptes „of the big ‚Naked to Laughter‘ novel“, da es in England 
„a flicker of interest“ gäbe und er keine Abschrift besitzt.

106 Weyrauch, Wolfgang, Schriftsteller, 1907–1980. Sechs eigen-
händige Briefe mit Unterschrift. Berlin, Mai 1935–Februar 1936. 
DIN‑A‑4 (1) und DIN‑A‑5. Einseitig beschrieben. 	  40,–
Auf Briefpapier vom ‚Berliner Tageblatt‘, bei dem er von 1932–38 Redakteur 
war (bis zur Schließung 1934 war er auch Redakteur der ‚Vossischen Zei-
tung‘), bittet Weyrauch den Herausgeber und Journalisten Otto Doderer, 
der wohl in dieser Zeit keine Buchbesprechungen und Theaterkritiken mehr 
schreiben konnte, ihm Novellen zur Veröffentlichung zu senden. In allen 
kurzgehaltenen Briefen werden diese akzeptiert bzw. abgelehnt, so z.B.: 
„Wir können Ihre Erzählung leider nicht bringen. Sie ist zu lang. Aber sie ist 
auch zu skurril. Wir möchten aber gerne weiteres von Ihnen lesen ...“ 
(25.6.1935). – Mit Anstreichungen und Zusätzen vom Adressaten.

107 Wickert, Erwin, Botschafter, 1915–2008. Zwei maschinen-
schriftl. Briefe mit eigenhd. Unterschrift. Dat. Bukarest. 19. Juni und 
2. August 1973, DIN‑A‑4. 2 SS. 	  45,–
Auf Briefpapier „Der Botschafter der Bundesrepublik Deutschland“ sendet 
Wickert dem Agenten in sein Hotel in Bukarest den Band ‚Pasarile‘ (‚Die 
Vögel‘) von Alexandru Ivasiuc: „Alle Leute, die ich kenne, halten den 
Roman für gut und meinen, daß er auch im Westen Erfolg haben würde.“ 
(Brief vom August). – Im Juni hatte der Botschafter, der selbst Autor zahl-
reicher Bücher war, sich bei dem Agenten und im Goverts Verlag ebenfalls 
für einen Autor verwendet.

Lebensziele für Abiturienten

108 Wilhelm, Wolfgang (Hrsg.): Linien des Lebens. Geleit für 
Abiturienten. Mit 45 Handschriftenfaksimiles. Insel Mainau. Drei-
eck‑Verlag, 1963. Illustrierte Originalbroschur. 96 SS. 	  45,–
Erste Ausgabe. – Interessante Sammlung von „Geleitschreiben für Abitu-
rienten“, die auf Veranlassung des Herausgebers Wolfgang Wilhelm entstan-
den. „Ein Abiturient unserer Tage sieht sich einer Fülle von Problemen 
gegenüber. Wenn er den Auftrag, der ihm durch die erteilte Reife gegeben ist, 
ernst nimmt, wird er seine Gedanken nicht nur auf die Berufswahl richten, 
sondern versuchen, die Möglichkeit einer erfüllten, glücklichen Daseinsge-
staltung in der Welt von heute und morgen zu durchdenken. Auf Grund 
dieser Überlegung kam mir der Gedanke, eine Reihe verehrter und bedeu-
tender Persönlichkeiten um ein Wort des Geleits zu bitten“ (Einführung). 
Die Antworten sind alle im handschriftlichen oder maschinenschriftlichen 
Original wiedergegeben und transkribiert. Folgende Persönlichkeiten sind 
u.a. dabei: A. Schweizer, St. Andres, C.J. Burckhardt, L. Erhard, A. Goes,  
R. Guardini, G.W. Heinemann, W. Heisenberg, H. Hesse, E. Kästner,  
G. Mann, A. Portmann, S. Radhakrishnan, C. Schmid, R.A. Schroeder,  
C. Zuckmayer etc. – Gut erhalten. Siehe Abbildung

109 Winckler, Josef, Schriftsteller, 1881–1966. Sammlung von  
1 eigenhändigen und 2 maschinenschriftlichen Briefen mit Unter-
schrift, 4 (1 maschinenschriftl.) Postkarten und 2 maschinenschrift-
lichen Briefkopien des Adressaten. 1923–1941, div. Formate. 		
	  300,–
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Inhaltsreiche Briefe des Begründers (zusammen mit J. Kneip (siehe dort) 
und W. Vershofen (siehe dort) des Bundes der ‚Werkleute auf Haus Nyland‘; 
Winckler hatte als Kind dort nahe Hopsten gewohnt). Mit dem Schelmen-
roman ‚Der tolle Bomberg‘ (1923) hatte Winckler einen Bestseller geschrie-
ben („ich bin nun einmal bekannter als zweieinhalb bunte Hunde, sodaß 
schon am ersten Tag ‚der Dichter‘ wie in Spiritus gezeigt wurde!“, so 
schreibt er 1930 aus der Kur). Im Schreiben vom 8.8.1927 setzt er sich mit 
der Beurteilung von Kunst in der Presse anläßlich der ‚Coblenzer Dichterta-
gung‘ auseinander – so habe „einzig die demokratische Presse in ganz 
Deutschland wirklich objektiv referiert! ... Es ist eine alte künstlerische 
Erfahrung ... Nur die demokratische Presse tritt wirklich auch für einen 
Dichter in umfassender Form ein, während die Rechtsstehenden ihr Verhält-
nis zur Kunst meist nur im Munde führen. Wie es gar mit der katholischen 
Parteipresse bestellt ist, das haben Sie ja im traurigsten Fall wieder bei Kneip 
gesehen.“ Auf 2 Postkarten erwähnt Winckler den „Doktor Eisenbart“ 
(DVA 1929) und bittet den Rezensenten O. Doderer, „etwas mehr und kräf-
tiger“ darüber zu schreiben, es sei „keine Unterhaltungslektüre“, schon weil 
er schwer mit Philosophie und historischer Medizin befrachtet ist ... und es 
mein Bestreben war, den ganzen dämonischen Kerl von allen Seiten zu prä-
sentieren.“ Außerdem erwähnt er Vershofen, Kneip, Hans Franck. – Die 
Antwortschreiben des Adressaten betreffen die Rechtfertigung zu einer 
Kritik und die Antwort auf Wincklers Anfrage nach einer Wohnung in 
Wiesbaden. – Beiliegt eine gedruckte Danksagung zu Glückwünschen zum 
50. Geburtstag. – Siehe Abbildung.

Nr. 109
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Mit handschriftlicher Notiz über seine Flucht 1933

110 Wolf, Friedrich: Kiki. Geschichte eines Hundes. Mit zahlrei-
chen Farbillustrationen. Berlin‑Leipzig. Volk und Wissen, 1947.  
20,5 x 14,8 cm. Originalbroschur. 16 SS. 	  120,–
Erste Ausgabe; Geschenkexemplar von Friedrich Wolf an Heinz Wege-
haupt. – „Charakteristisch für die antifaschistische Lesebuchliteratur der 
unteren Klassenstufen sind Erzählungen, die im Schicksal eines Tieres oder 
eines Kindes die Grausamkeit der Naziherrschaft darstellen und damit eine 
emotional begründete Abwehr gegenüber dem NS erzeugen sollen. Ein 
Paradebeispiel für diese Praxis ist die kleine Erzählung ‚Kiki‘“ (Steinlein/
Strobel/Kramer, Sp. 324 und Nr.780). – Beiliegt ein handgeschriebener Zet-
tel von Friedrich Wolf, in dem er Ereignisse seiner Flucht vom 6.III.1933 bis 
28.III.1933 von Österreich über die Schweiz bis nach Frankreich schildert. 
Dieses Heft, einschließlich der handgeschriebenen Notizen hatte Friedrich 
am 19.5.1948 Heinz Wegehaupt übergeben. – Sehr gut erhalten. Siehe Abbil-
dung.

111 Zech, Paul, Schriftsteller, 1885–1970. Eigenhändiger Brief mit 
Unterschrift an den Verband der Kunstfreunde. Groß Besten, 
26.8.1922, 29 x 22,5 cm. 1,5 SS auf 2 Bll. 	  95,–
Auf grauem Briefpapier (der vollständige Name links oben im Medaillon 
gedruckt) bedauert der als Dichter des Expressionismus und (später) als 
Herausgeber von Villons ‚Lasterhafte(n) Lieder(n) und Balladen‘ bekannt 
gewordene Schriftsteller, nicht einer Einladung der ‚Kunstfreunde in den 
Ländern am Rhein‘ Folge leisten zu können, da er gerade erst „nach fast 
zweimonatiger Krankheit aus dem Krankenhaus entlassen worden“ war. Es 

Nr. 110
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Afrika 84 
Album Amicorum 1 
Architektur 41 
Baskenland 55 
Bayern 61 
Film 28 
Frauen 54 
Geographie 92 
Kulturgeschichte 28 
Kunst 66, 68 
Kunstgeschichte 2, 36, 

41, 43, 91 
Literatur 6, 7, 11–18, 20, 

23, 25–27, 29–31, 34, 

35, 37, 38, 40, 42, 
44–46, 48–54, 57–60, 
62, 63, 66, 68, 69, 
71–73, 76–83, 86–89, 
93, 95, 96, 98–101, 
103, 105, 106, 108, 
109, 111 

Lyrik  20, 101 
Medizin  5 
Musik 19, 85 
Nationalsozialismus 112 
Naturwissenschaft 47 
Philosophie 65 
Politik 84, 112 

Preußen 10 
Sachsen 4 
Technik 33, 102 
Theater 64 
Theologie 4, 88 
Tschechien 32, 94 
Verlagsgeschichte 30, 97 
Widmungsexemplare 63, 

81 
Zoologie 39

freue ihn aber zu wissen, daß es „Mit‑Menschen gibt, die sich um die heilige 
Fahne der Kunst scharen und ihr mit Leib und Seele dienen“, und es fülle 
ihm mit Genugtuung, „daß Sie unentwegt Wegbereiter und Schützer der 
künstlerischen Kräfte am Rhein bleiben wollen“. – Beide Blätter an den 
Rändern knittrig.

112 Zeitzler, Kurt: Generaloberst und Generalstabschef des Heeres 
(während des 2. Weltkrieges), 1895–1963. Sammlung von 4 maschi-
nenschriftlichen Briefen mit Unterschrift sowie maschinenschrift-
liche Kopien der Briefe des Adressaten. Waldhof u.a. August‑Okto-
ber 1952, DIN‑A‑4. Zusammen 8 SS. 	  350,–
Die Redaktion der Zeitschrift ‚Flamingo‘ (deren Ziele, Unterhaltung auf 
hohem Niveau, vertreten durch hervorragende Autoren, aber ohne politi-
sche Richtung zu bieten, sind im Brief vom 3.9.52 aufgelistet) hat sich an 
Zeitzler gewandt, um aus dessen Erinnerungen stellenweise vorab drucken 
zu dürfen. Nach einigem Hin und Her kommt ein Vertrag dann doch nicht 
zustande, da der Generaloberst a.D., der zur Zeit der ‚Stalin‑Tragödie‘ im 
Führerhauptquartier verantwortlich war und vergeblich versucht hatte, eine 
Erlaubnis zum Rückzug oder Ausbruch der 6. Armee bei Hitler zu erwir-
ken, nicht „aus meinem Manuskript nur die Rosinen für ein paar Mark her-
auspicken“ möchte. Es handele sich ja schließlich „um eine Erstveröffent-
lichung von einer Stelle, die allein den Überblick hatte“. – Wir haben biblio-
graphisch nicht ermitteln können, ob die Erinnerungen später noch gedruckt 
wurden.

register sachgebiete


